
aus dem grundsätzlichen Bereich der Frage- „Interzelebration”, die mır eın Unding
stellung heraus relativiert n dll Ne- scheint) ist wohl das Bemühen, durch ref-
ben umfangnreichen Literatur- und Quellen- fen auf verschiedenen Ebenen, durch gemein-
angaben helfen aufschlußreiche Anmerkun- ©5 eten und Tun, Vertrauensbasis
geCN, SOWIE Namen- und Sachregister ZUIN 2115ZUu wWeiten. Außerdem coilte die Übenein-
Verständnis dieser ungewöhnlich informati- stimmung, bei Gesprächen der Theologen
ven und 5ökumenisch relevanten Unter- erzielt wird, auch izie VO:  ; Kirchen
suchung. anerkannt werden.
(sraz L:  1Nnz Eduard Röthlinıinfrıe Gruber

THURIAN MAX, Die ıine Eucharistie. 88.) KO! UNTER u. d., Gegenwärtig ın Wort
(Topos-1B 53) Grünewald, Mainz 1976 Kart. und Sakrament. Eine Hinführung ZUT Gakra-
lam 6.8i  O mentenlehre. (Theolo 3 Fernkurs,
Der eologe vVon aize gibt in den ersien Domschule Würzburg, Herder,
7WEe bschnitten seines Büchleins eine ZU- Freiburg 1976. art. lam 19.80
sammenfassende Darstellung der Theol Die nNeUeTre eologie ntdeckt zunehmend
über die Eucharistie und das Amt ıın wieder, daß das Gotteswort der Schrift -  .
Kirche, VOT allem auf der Grundlage der n vom Heil redet, sandern €  (*G6 Hören-
Theologengespräche der Gruppe Von Dom- den und laubenden auch zuspricht; die Lit
bes Man kann auch von röm.-kath. Seite Foarmel „DeCr evangelica dicta deleantur nOosira
dieser Darstellung zustimmen und 61:; &z  ber delicta” nst ja nicht bloß dekorative, nichts-
den weitgehenden eol. Onsens freuen. sagende oske ott scelbst spricht nämlich
Wer sich darüber exakt informieren und mit seinem Wort (Liturgiekonstitu-
wind cie Dokumente der VEeTrSs  enen tion Art 7), und durch SEein Wort eschieht
Theologengespräche ZUr and neh- etwas in dem willigen und ZUum Glauben be-
MeT, S12 Buch „Um Amt und reiten Menschen. Wenn 121 heute
Herrenmahl“ veröffentlicht sind (mit Rahner) na als „Selbst-

mitteilung Gottes‘” defimiert, SO 1st 1LVOI -Das eigentliche Anliegen Thurians ist aber
kennbar, daß dem GOotteswort ähnliche Be-eucharistische Gastfreundschaft. Er trutt

energisch für eine 60 ein, Ja Og für deutung zukommt WI1e dem Sakrament, Je-
£nNne kumenische onzelebration. Er ‚eht anderen „sinnlich wahrnehmbaren Zei-
darin einen wesentlichen Schritt auf dem chen der inneren Gnade”. Die grundiegende
Weg Einheit. „Der einzige Weg Z einer Verwandtschaft von Wort und Sakrament
Lösung dieses TODIems der Gegenseitigkeit gleichzeitiger Andersartigkaeit rückt heute ZU -

besteht darin, den juridischen Ooder kanoni- nehmend ıns theol Bewußtsein, sodaß die
shHschen Standpunkt ufzugeben und keine ungleiche Gewichtung, SIE 6 ext der Re-
historischen Betrachtungen mehr anzuführen formation (kontroverstheologis bedingt)

aufgekommen ist und Protestanten be-über U1 Weitergabe e1ines Amtspriestertums, sonders das Wort, Katholiken das Sakra-das ZUT gültigen Fı  eler der Eucharistie
ment, Je auf Kosten des anderen, 3N denfähigt. Solange al 9-  r über cie Be-
Vordergrund gerückt hat, langsam einer me-dingungen der ZKeI und Erlaubtheit

hinaussieht, macht jegliche ökumeni-
weicht
rechteren und ausgeglicheneren Wertung

sche Reflexion ruchtlos Der gemeinsame
aube {l reale Gegenwart des g- Um dieses Problem kreisen Arbeiten
kreuzigten und auferstandenen Christus, der dieses Buches Der Bibliker 055e Schreiner
in der Kirche Ibst das Gedächtnis SeNNes beschreibt e Wirksamkeit des Gotteswor-
Opfers feiert, ist der einzıge Boden, auf dem nach den Äussagen des Alten und Neuen
Versöhnung und Wiedergewinnung der Ein- Testaments: der Pastoraltheologe Lothar Lies
heit in der Fucharistie gedeihen können“” eröffnet erimem heutigen Bewußtsein leichter
(74 möglichen Zugang zum Sa amen:‘ E  S

wei nicht, ob eine äufig geübte eucha- eo prazise beschriebenen Symbolcharakter
ristische Gastfreundschaft und eine allge- des cakramentalen Zeichens her:; €  er Dog-
meine kirchenamtl! rlau vwıe matiker Günter Koch arbeiitet das Zueinan-
na  ‘  her bringt. Eiıne persönliche Gewissens- der VvVon Wort und Sakrament klar und ein-
entscheidung des einzelnen ist ja Jetz schon drucksvoll heraus: und der Kirchkenhistori-
möglich Das Skumenische Anliegen sch;  eint ker Klaus Wiittstadt schliefßlich zeigt CX em-
mMr  « mmer noch auf verhältnismäßig kleine plaris den unterschiedlichen Frömmig-
Te1se eschran Man kann nicht Sagen, keitshaltungen von Spätmittelalter, Barock
da(ß die Ergebnisse von Theologengesprä- und Erneuerung sowochl nse1l  eiten
qchen über Eucharistie und Herrenmahl schon und Fehlhaltungen WITe Notwendigkeit
einen breiten Oonsens in den Kirchen - der Einbettung der Sakramente das rist-
funden haben Ferner besteht mmer noch iche Leben und eitrvVe cakramentale Spirnituali-

tat auf, Der Bd. ist dadurch beden-(wenigsbens ÖOsterreich) außerhalb der
ökumenischen Kreise wiel Mißtrauen., Vor- kenswert und verm1  tbelt wichtige Erkennt-
aussefizung für 3€ großzügigere eucharisti- NISse. Am hbesten gefallen haben mir der
sche Gastfreundschaft abgesehen VOo  g einer biblische und der dogmatische Beitrag; etwas
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aus dem grundsätzlichen Bereich der Frage­
stellung heraus relativiert sind" (359). Ne­
ben umfangreichen Literatur- und Quellen­
angaben helfen aufschlußreiche Anmerkun­
gen, sowie Namen- und Sachregister zum 
VerständniJS dieser ungewöhnlich informati­
ven und ökumenisch relevanten Unter­
suchung. 
Graz Winfried Gruber 

THURIAN MAX, Die eine Eucharistie. (88.) 
(Topos-TB 53) Grunewald, Mainz 1976. Kart. 
1am. DM 6.80. 
Der Theologe von Taize gibt in den ersten 
zwei Abschnitten seines Büchleins ieine zu­
sammenfassende Darstellung der Theologie 
über die Eucharistie und das Amt in der 
Kirche, vor allem auf der Grundlage der 
Theologengespräche der Gruppe von Dom­
bes. Man kann auch von röm.-kath. Seite 
dieser Darstellung zustimmen ,und sich über 
den weiitgehenden theol. Konsens freuen. 
Wer sich darüber exakt informi!eren will, 
w:trd dd,e Dokumente der vierschiedenen 
Theologengespräche selbst zur Ha,nd .neh­
men, wie sie in dem Buch „Um Amt und 
Herrenmahl" veröffentlicht ,md. 
Das ei,gentlidte Anliegen Thurians iist aber 
clie euchariistdsche Gastfreundschaft. Er tritt 
energisch für eine ,solche ein, ja sogar für 
eine ökumemsche Konzelebration. Er sieht 
darin einen wesentlichen Schritt auf dem 
Weg zur Einheit. ,,Der einzige Weg zu einer 
Lösung dieses Problems der Gegenseitigkeit 
besteht darin, den juridischen oder kanoni­
sllischen Standpunkt aufzugeben und kenne 
historischen Betrachtungen mehr •anzuführen 
über dte Weitergabe eines Amtspriestertums, 
das allein zur gültigen Feier der Eucharistie 
befähigt. Solange man nidtt über die Be­
dingungen der Gültigkeit und Erlaubtheit 
hinaussreht, macht man jegliche ökumenii­
sche Refle,oion fruchtlos. Der gemeinsame 
Glaube an die reale Gegenwart des ~e­
kreuzigten und auferstandenen Chrlistus, der 
in der Kirche ·selbst das Gedächtnis seines 
Opfers f ei-ert, ist der einzige Boden, auf dem 
Versöhnung und Wiedergewi,nnung der Ein­
heit in der Eucharistie gedeihen können" 
(74 f). 
Ich wei8 nicht, ob eine häufig geübte eucha­
ristische Gastfreundschaft und eine allge­
meine kirchenamtliche ErlaubniJs uns so viel 
näher bringt. Eine persönliche Gewdissen-s­
entscheidung des ei•nzelnen ist ia jetzt schon 
möglidt. Das ökumeni•sche Anlie~en scheint 
milr 'Dfflmer noch auf verhältni:smäßig kleine 
Kreise beschränkt. Man kann nicht sagen, 
da8 dte Ergebnisse von Theologengesprä­
chen über Eucharistie und Herrenmahl schon 
einen breiten Konsens in den Ki,rchen ge­
funden haben. Ferner besteht dmmer noch 
(wenigstens in Österreich) außerhalb der 
ökumeni-schen Kr.eise wel Mißtrauen. Vor­
aussetzung für eine gro8zügi~re eucharisbi­
sche Gastfreundschaft (abgesehen von einer 

„lnterzelebration", die mir ein Unding 
scheint) ist wohl das Bemühen, durch Tref­
fen auf verschi,edenen Ebenen, durch gemein­
sames Beten und Tun, die Vertraue.nsbas:irs 
auszuweiten. Außerdem sollte die Überein­
stimmung, die bei Gesprächen der Theologen 
errlelt wi:rd, auch offiziell von den Kit"chen 
anerkannt werden. 
Linz Eduard Rötltlin 

KOCH GÜNTER u. a., Gegenwärtig in Wort 
und Sakrament. Eine Hinführung zur Sakra­
mentenlehre. (Theologie rm Fernkul'IS, Hg. 
Domschule Würzburg, Bd. 5) (160.) Herder, 
Freiburg 1976. Kart. 1am. DM 19.80. 
Die neuere Theologie entdeckt zunehmend 
wieder, daß das Gotteswort der Schrift nicht 
nur vom Heil r,edet, sondern es dem Hören­
den und Glaubenden auch zuspricht; die lit. 
Formel „per evangelica dicta -deleantur nostra 
delicta" iJSt ja nicht bloß dekorabi,v,e, nichts­
•sagende Floskel. Gott selbst spricht nämlich 
in und mit seinem Wort (Uturgiekonstitu­
tion Art. 7), und durch ·sein Wort geschieht 
etwas in dem wilLiJgen und zum Glauben be­
reiten Menschen. Wenn man heute gern 
(mit Rahner) die Gnade als dliie „Selbst­
mitteilung Gottes" definilert, ,so ist unver­
kennbar, daß dem Gotteswort ähnliche Be­
deutung zukommt w~e dem Sakrament, je­
nem anderen „sdinnlich wahrnehmbaren Zei­
chen der inneren Gnade". Die grundlegende 
Verwandtschaft von Wort und Sakrament bei 
gleichzeitiger Andersarligkeit rückt heute zu­
nehmend ins theol. Bewußtsein, ,sodaß die 
ungleiche Gewldttung, wre sie seit der Re­
formation (kontroverstheologi.tsch bedingt) 
aufgekommen dst und bei Protestanten be­
sonders das Wort, bei Katholiken das Sakra­
ment, je auf Kosten des anderen, ,in den 
Vordergrund gerückt hat, langsam einer ge­
rechteren und aus~glicheneren Wertung 
weicht. 
Um dieses Problem kreisen die 4 Arbeiten 
dieses Buches. Der Biibliker Josef Sdtreiner 
beschreibt die Wirksamkeit des Gotteswor­
tes nach den Aussagen des Alten und Neuen 
Testaments; der Pastoraltheologe Lotltar Lies 
eröffnet emem heutigen Bewu8tsein leichter 
mögliidten Zugang zum Sakrament vom 
theol. präzise beschriebenen Symbolcharakter 
des sakramentalen Zeichens her; der Dog­
ma ti!ker Ganter Koch arbeitet das Zueinan­
der von Wort und Sakrament klar und ein­
drucksvoll heraus; und der Ktirdt-enhvstori­
ker Klaus Wittstadt schHeßli,ch zei.gt exem­
plarisch an den unterschiedlichen Frömm~­
keitshaltungen von Spätmittelalter, Barock 
und Ht. Erneuerung isowohl Binseittgkeiten 
und Fehlhaltungen wre diie Notwendi,gkeit 
der Einbettung der Sakramente rin das chri-gt­
liche Leben und eine sakramenbaLe Sptnituali­
tät auf. Der Bd. ist dadurch höchst bedien­
kenswert und verm:ittelt wichtige Erkennt­
nisse. Am besten gefallen haben mit' der 
biblische und der dogmatrsche Beitrag; etwas 
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geschraubt scheint mir die Diktion des DPa- Problematik der Interkommunionfrage
storaltheologen in der Übernahme des Jar- überwunden werden kann dur einen InNner-
BONS der Erkenntnis- und Wissenschafts- liturgisch getragenen Konsens der Mahlteil-
soziologen: Gerade diese richtigen und wich- S
tiıgen Aufschlüsse collte mm wohl unpräten- Der Entwurf, dessen Perspektiven hier 5  e
1Ö5ser und griffiger GaABCN, zumal in diesem angedeutet erden a  önnen, verdient dieRahmen der „Theologie ım Fernkurs‘” der
renommierten Würzburger omschule. Ins-

ernstliche Beachtung der Theologen ebenso

gesamt 16} das Buch außerst lesenswert und
WIie der Praktiker, die hier über (gelegent-
lich auch gegen pastoralen WE ökumeni-

ıen
ZUuU emp.  en schen Pragmatismus hinaus ZUr MeditationJohannes Emminghaus der iturgie angeregt werden, deren Funktion

als locus theologicus csicher sehr Öft kurzOkumenische HNINEeN ist  . in noch kommt. Es kannGlaubenseinheit eucharistischer UÜberlie- er!  zs nicht verschwiegen werden, daßferung. (Konfessionskundl! und kontrovers- der Eindruck entsteht: VE wolle un die Voheol Studien, 39), Bonifaciusdruck, Pa- ihm gegeißelte Vertheologisierung derderborn 1976 Ln 19.80. ekklesialen durch eine Pan-
Der Bochumer Liturgiewissenschaftler unter- liturgisierung ersetzen. Auch damit e
nımmt mit dem Buch den überaus antTegeN- SPaANNUNSGSVO leichgewicht zwischen
den Versuch, VvVon der lex orandı die lex orandi und lex credendi das D  — Z1!
lex redendi verdeutlichen und präazı- einer Scheinidentität verschoben werden
Steren. Der Titel deutet eine wesent- darf) gestört mit benfallser Kon-
iche Intention des VE aber nicht SCqUENZEN., So ist schon die alte Kirche
die HAallZc Fülle der aufgeworfenen und be- zu fragen, ob tatsächlich das Apostolicum
andelten Fragen aufzufangen. Es andelt ursprünglich Im Taufvollzug gesprochen
eich unı den Entwurt einer eucharistischen wurde: Kelly, der von nicht
Ekklesiologie, er -  er hne Inspira- erwähnt WI1 vertritt hier eine andere An-
t10N durch die Orthodoxie) nicht von der sicht Man kann auch kaum apodiktisch be-
Gakramentenlehre ausgeht wiıe cdie übliche haupten, da die Liturgie der Grund für
Dogmatik, sondern VOmMm Vollzug des Sakra- Dreigliedrigkeit bereits der nt] Bekenntnis-
mentes, wIıe sich in den Liturgien der ‚— tormeln ist: gibt eliNne Von tellen
geteilten Christe  er widerspiegelt. Da (SO (z Thess 5, 18 f; Gal 3, 11—14 u. a.)},
lautet die rundthese) die Eucharisthefeier deren Dreigliedrigkeit kaum gedeutet wWel-
das entscheidende Interpretationsprinzip kann. Das zeigt bereits, daß auch die
cAhristlichen Glaubens ist und gleichsam der Lehre alg Reflexion über das Kerygma eine
Urort der Dogmatik, 1äßt sich ın der Eucha- eigenständige spie|  z  Jt, nicht mit der
ristie-Überkeferung ie Grundlage für einen Liturgie verrechnet werden kannn Weiter ist  .
laubenskonsens zwischen den getrennten zu diskutieren, wWwe Bedingungen für eine
Kirchen finden, breiter rst als die der Interkommunion nun atsächlich tellen
ymbolischen Übereinstimmung. S1N!  d. Man ohne einen Lehrkonsens

kaum auskommen: dabeii bleibt cher ZIn eıner eingehenden Analyse der liturgi-
schen Überlieferung (angefangen von Justi Daß die lex Orandi eın wesentliches Funda-

fragen, WIE weit esich erstrecken hat
bis hin alten römischen ge! coll
die Parallelität n Apostolicum und Eucha- ment bildet, darin kann INan mrt &s  ber-
ristietheologie der Liturgie verdeutlicht einstimmen. Diese Einwendungen schmälern
den Das geschieht nicht ohne Kritik z441' ber nicht dessen Verdienst, das innerkirch-
mischen Kanon WIie manchen Einzelheiten iche wie auch das ökumenische Gespräch
der letzten Liturgiereform. erraschende weitergeführt und zu haben
Perspektiven eröffnen rel. dort, w{ Bochum Wolfgang Beinert
die Konsequenzen gCeZogen werden. Da 1

KARL, Toleranz in der IrWesten die römische Form des Hochgebetes Freiheit und Manipulation in Gesellschaft-  . mehr die arstellung des Gesamtglau- Un! Kirche Rückblick auf das Konzil. (Her-bens, sondern der Eucharistielehre wird,
mußten sich iın 1Men| das keinen Über- der-Bücherei 596) Freiburg 1977 art.
blicke hatte über die altkirchliche Tradition lam S 4.90.
der Liturgie) Engführungen ergeben, die ih- Die Herder-Bücherei acht hier A Abhand-
erseits dann die den gefrennten ungen zugäng f VOo denen die 1970
Kirchen vertieften. Eine Rückbesinnung kann veröffentlicht worden WAarT, anderen auych
dagegen —+  iner Überwindung des Str.  eites eschon in Artikeln und Vorträgen des Vf.

die Eucharistie alc Opfer, einer angeklungen sind. Im Mittelpunkt der Auf-
fassenderen Sicht des kirchlichen ÄAmtes, cat7e steht die rage nach Berechtigung und
1Ner klareren Theologie der Lokalkirche, Grenzen e1nes innerkirchlichen Plurahsmus.
einer Klärung des Verhältnisses von ordo
und iuriscictio sSOWI1e einer

Sehr grundsätzlich un treffend dazıu die
Ausführungen Toleranzbegriff, den

Einigung der Christen hren. vertritt in der Kirche zurecht anders sieht als 1Im
die Ansicht, daß die alte Mittel-Zeichen- Staat. Eine Theologie der Toleranz „muß
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geschraubt scheint mir die Diktion des Pa­
storaltheologen in der Übernahme des Jar­
gons der Erkenntnis- und Wissenschafts­
soziologen: Gerade diese richtigen und wich­
tigen Aufschlüsse sollte man wohl unpräten­
tiöser und griffiger sagen, zumal in diesem 
Rahmen der „Theologie im Fernkurs" der 
renommierten Würzburger Domschule. Ins­
gesamt ist das Buch äußerst lesensweTt und 
zu empfohlen. 
Wien ]ohannes H. Emminghaus 

SCHULZ HANS-JOACHIM, ökumenische 
Glaubenseinheit aus eucharistischer Oberlie­
ferung. (Konfessionskundl. und kontrovers­
theol. Studien, Bd. 39), Bonifaoiusdruck, Pa­
derborn 1976. Ln. DM 19.80. 
Der Bochumer Litursiewissenschaftler unter­
nimmt mit dem Buch den überaus anregen­
den Versuch, von der lex orandi aus die 
lex credendi zu verdeutlichen und zu präzi­
sieren. Der Titel deutet zwar eine wesent­
liche Intention des Vf. an, vermag aber nicht 
die ganze Fülle der aufgeworfenen und be­
handelten Fragen aufzufangen. Es handelt 
sich um den Entwurf einer eucharistischen 
Ekklesiologie, die (sicher nicht ohne Inspira­
tion durch die Orthodoxie) nicht von der 
Sakramentenlehre ausgeht wie die übliche 
Dogmatik, sondern vom Vollzug des Sakra­
mentes, wie er sich in den Liturgien der un­
getehlten Christenheit widerspiegelt. Da (so 
lautet die Grundthese) die Eucharistiefeiler 
das entscheidende Interpretationsprunzip des 
christlichen Glaubens ist und gleichsam der 
Urort der Dogmatik, läßt sich in der Eucha­
ristie-Oberlieferung die Grundlage für einen 
Glaubenskonsens zwischen den getrennten 
Kirchen finden, die breiter ist als diie der 
symbolischen Obereinstimmung. 
In einer eingehenden Analyse der liturJ?i­
schen Oberlieferung (angefangen von Justin 
bis hin zum alten römischen Hochgebet) soll 
die Parallelität von Apostolicum und Eucha­
ristietheologie der Liturgie verdeutlicht wer­
den. Das geschieht nicht ohne Kritik am rö­
mischen Kanon wi:e an manchen Einzelheiten 
der letzten Liturgiereform. überraschende 
Perspektiven eröffnen sich freilich dort, wo 
die Konsequenzen gezogen werden. Da im 
Westen die römische Form des Hochgebetes 
nicht mehr die Darstellung des Gesamtglau­
bens, ,sondern der Eucharistielehre wird, 
mußten sich in Trient (das keinen Ober­
blidc hatte über die altkirchlidte Tradition 
der lJiturgie) Engführungen ergeben, die ih­
rerseits dann die Kluft zu den getrennten 
Kirchen vertieften. Eine Rückbesinnune; kann 
dagegen zu einer Oberwindung des StreHes 
um die Euchariistie als Opfer, zu P.in,er um­
fassenderen Sicht des kiTchlichen Amtes, zu 
einer klareren Theologie der Lokalkirche, zu 
einer Klärung des Verhältnisses von ordo 
und iurllsdictio sowie schließlich zu einer 
Einigung der Christen führen. Sch. vertritt 
die Ansicht, daß die alte Mittel-Zeichen-
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Problematik ,in der Interkommunionfrage 
überwunden werden kann durch einen dnner­
liturgilsch getragenen Konsens der Mahltedl­
nehmer. 
Der Entwurf, dessen Perspektiven hier nur 
angedeutet werden können, verdient die 
ernstliche Beachtung der Theologen ebenso 
wile der Praktiker, die hier über (gelegent­
lich auch gegen) pastoralen wie ökumeni­
schen Pragmatiismus hinaus zur Meditation 
der Liturgie angeregt werden, deren Funktion 
als locus theologicus sicher sehr oft zu kurz 
gekommen ist und noch kommt. Es kann 
allerdings nicht verschwiegen werden, daB 
der Eindruck entsteht: Vf. wolle nun die von 
ihm gegeißelte VertheologiJSierung der 
ekklesialen Wirklichkeit dmch eine Pan­
liturgisierung ersetzen. Auch damit würde 
das spannungsvolle Gleichgewidtt zwischen 
lex orandi und lex credendi ( das nicht zu 
einer Scheinidentität hin verschoben werden 
darf) gestört mit ebenfalls erheblichen Kon­
sequenzen. So ist schon für die alte Kirche 
zu fragen, ob tatsächlich das Apostolicum 
ursprünglich hn Taufvollzug gesprochrn 
wurde; J. N. D. Kelly, der von Sch. nicht 
erwähnt wird, vertritt hier eine andere An­
sicht. Man kann auch kaum apodiktisch be­
haupten, daß eile Liturgie der Grund für die 
Dreigliedrigkeit bereits der ntl Bekenntnis­
formeln ist: es gibt eine Reihe von Stellen 
(z. B. 1 Thess 5, 18 f; Gai 3, 11-14 u. a.), 
deren Dreigliedrigkeit kaum so gedeutet wer­
den kann. Das zeigt bereits, daß auch die 
Lehre als Reflexion über das Kerygma eine 
eigenständige Rolle spielt, die nicht mit der 
Liturgie verrechnet werden kann. Weiter ist 
zu diskutieren, welche Bedingungen für eine 
Interkommunion nun tatsächlich zu stellen 
sind. Man wird ohne einen Lehrkonsens 
kaum auskommen; dabei bleibt sicher zu 
fragen, wie weit er sich zu erstrecken hat. 
Daß die lex orandi ein wesentliches Funda­
ment bildet, darin kann man mrt Sch. über­
einstimmen. Diese Einwendungen schmälern 
aber nicht dessen Verdienst, das innerkirch­
liche wie auch das ökumenische Gespräch 
weitergeführt und angeregt zu haben. 
Bochum Wolfgang Beinert 

RAHNER KARL, Toleranz in der Kirche. 
Freiheit und Manipulation in Gesellschaft 
und Kirch·e. Rückblick auf das Konzil. (Her­
der-Bücherei 596) (126.) Freiburg 1977. Kart. 
1am. DM 4.90. 
Die Herder-Bilcherei macht hier 3 Abhand­
lungen zugänglich, von denen die 2. 1970 
veröffentlicht worden war, die anderen auch 
schon in Artikeln und Vorträgen des Vf. 
angeklungen sind. Im Mittelpunkt der Auf­
sätze steht die Frage nach Berechtigung und 
Grenzen eines innerkirchlichen Pluralismus. 
Sehr grundsätzlich und treffend dazu die 
Ausführungen zum Toleranzbegriff, den R. 
in der Ki,rche zurecht anders sieht als im 
Staat. Eine Theologi.e der Toleranz „muß 


